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Temperaturhaltung beachten, 
Wasseraustausch sicherstellen
Hygienerelevante Anforderungen an Trinkwasser-Installationen haben stets Priorität  
vor wirtschaftlichen Interessen 

Der Erhalt der Trinkwasserhygiene ist eine elementare Grundanforderung. In größeren Trinkwasseranlagen sorgen die Komplexität 
der Installation als auch verschärfte Anforderungen an die Energieeffizienz von Gebäuden zunehmend für Zielkonflikte. Ein regelmä-
ßiger, hinreichender Wasseraustausch und die hygienegerechte Temperaturhaltung in Warm- und Kaltwasser-Installationen gehören 
dennoch auch weiterhin zu den nicht verhandelbaren Anforderungen an jede Auslegung, um gesundheitsgefährdendes Legionellen-
wachstum zu verhindern.

Die Eckpfeiler einer einwandfreien 
Trinkwasserqualität sind die korrekte 
Temperaturhaltung, eine ausreichende 
Durchströmung des gesamten Rohrlei-
tungsnetzes und der regelmäßige sowie 
vollständige Wasseraustausch in allen 
Teilstrecken der Trinkwasser-Instal-
lation. Zusammengefasst werden die-
se Anforderungen in dem sogenannten 
Wirkdreieck [1]. Sie sind umso leichter 
einzuhalten, je einfacher eine Trinkwas-
serverteilung konzipiert und damit hy-
draulisch zu beherrschen ist. Kompli-
zierte und vermaschte Netze hingegen 
erhöhen das Fehlerrisiko bei Planung, 
Ausführung und Betrieb. Für den Betrei-
ber erwachsen daraus kostenträchtige 
hygienische Risiken in der Nutzungs-
phase [2]. 

Typisch für solche komplizierten 
Trinkwassernetze sind dabei erhöhte Bau-
kosten (infolge des Einsatzes spezialisier-

ter Bauteile und Baugruppen) sowie sich 
langfristig auswirkende Wärmeverluste 
(aufgrund von zusätzlichen Leitungslän-
gen und abstrahlenden Bauteilen).

Hygieneorientiert ausgelegte, hydrau-
lisch gut zu beherrschende Trinkwasser-
Installationen zeichnen sich hingegen un-
ter anderem durch die bedarfsgerechte 
„schlanke“ Rohrleitungsdimensionierung 
auf der Grundlage eines Raumbuchs, die 
abgesicherte Aufrechterhaltung des be-
stimmungsgemäßen Betriebs sowie eine 
standardisierte Wartung aller hygienere-
levanten Installationskomponenten aus 
[3].

Wasser muss ausgetauscht werden
Für die einwandfreie Trinkwasserquali-
tät spielt der hygienisch sichere Betrieb 
zur Vermeidung von Stagnation und Be-
triebsunterbrechungen – definiert nach 
allgemein anerkannten Regeln der Tech-
nik (a.a.R.d.T.) als „bestimmungsgemäßer 
Betrieb“ – der Trinkwasser-Installation 
eine entscheidende Rolle. Darunter ver-
steht man gemäß DIN 1988-200 Abschnitt 
B 1 und VDI/DVGW 6023 Blatt 1 den „Be-
trieb der Trinkwasser-Installation über 
alle Entnahmestellen mit regelmäßiger 
Kontrolle auf Funktion sowie die Durch-
führung der erforderlichen Instandhal-
tungsmaßnahmen für den betriebssi-
cheren Zustand unter Einhaltung der 
zur Planung und Errichtung zugrunde ge-
legten Betriebsbedingungen, gegebenen-
falls durch simulierte Entnahme (manu-
elles oder automatisiertes Spülen)“ [4, 5]. 
Aus hygienischer Sicht ist dabei die ma-
nuelle und automatisierte Entnahme von 
Trinkwasser an den Entnahmestellen 
gleichwertig.

Der bestimmungsgemäße Betrieb, also 
der abgesicherte regelmäßige Wasseraus-

tausch, ist für den Erhalt der Trinkwas-
sergüte dabei aus einem ganz einfachen 
Grund entscheidend: Er beeinflusst un-
mittelbar die in einer Trinkwasser-Instal-
lation herrschenden Temperaturen von 
Trinkwasser kalt (PWC) und Trinkwasser 
warm (PWH). Denn durch fehlenden hy-
draulischen Abgleich in Zirkulationssys-
temen bzw. Stagnation in Rohrleitungen 
für Trinkwasser kalt kann sich warmes 
Wasser unzulässig abkühlen und kaltes 
Wasser in einen hygienekritischen Be-
reich erwärmen.

Kritische Aufkeimungen 
Dabei genügt bereits ein einzelner, kur-
zer Abschnitt in der gesamten Trinkwas-
seranlage, um eine möglicherweise ge-
sundheitsgefährdende Verkeimung aus-
zulösen: Kritische Aufkeimungen von 
Mikroorganismen entstehen schon auf 
kleinstem Raum. Es reicht also bereits der 
sehr geringe Wasserinhalt einer Entnah-
mearmatur oder eines Brauseschlauchs 
aus, damit sich Mikroorganismen im ge-
sundheitlich relevanten Maß vermehren 
können. Daher ist es notwendig, die in das 
Trinkwasser hineinsuspendierenden Mi-
kroorganismen in regelmäßigen Abstän-
den auszuspülen, bevor sie eine kritische 
Vermehrungsrate erreichen.

Möglich ist die Vermehrung von Legio-
nellen oder anderen wärmeliebenden Mi-
kroorganismen dabei schon bei norma-
len Raumtemperaturen von kleiner 25 °C. 
Bei einer üblichen Raumtemperatur in 
Wohngebäuden von 20 °C geht die Fach-
welt aber davon aus, dass ein vollstän-
diger Wasserwechsel des gesamten Trink-
wassers durch Entnahme an allen Stellen 
der Trinkwasser-Installation spätestens 
alle 72 Stunden zur Sicherstellung der ein-
wandfreien Hygiene im Trinkwasser aus-

Das Wirkdreieck: Wasseraustausch, Tempe-
raturhaltung und Durchströmung sind die 
entscheidenden Einflussgrößen auf den Erhalt 
der Trinkwassergüte.
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reichend ist. Nach DIN 1988-200 ist dieser 
bestimmungsgemäße Wasseraustausch 
sicherzustellen, damit die Temperatur des 
Trinkwassers kalt (PWC) in Technikzen-
tralen sowie Installationsschächten und  
-kanälen mit Wärmequellen möglichst 
nicht auf eine Temperatur von über 25 °C 
erwärmt wird [5].

Solche kritischen Temperaturen im 
PWC-Netz entstehen aber nicht nur durch 
Stagnation. Ein weiterer Risikofaktor für 
die Temperaturhaltung in einer Trinkwas-
ser-Installation ist die Fremderwärmung 
des Trinkwassers kalt (PWC). Hier spielen 
die Parameter Hauseingangstemperatur, 
Umgebungstemperatur, Dämmung und 
Rohrleitungsführung auf dem gesamten 
Fließweg der Trinkwasser-Installation die 
entscheidende Rolle. 

Temperatur  
bestimmt Wachstumsdynamik
Die Temperaturhaltung in der Trinkwas-
ser-Installation ist für den Hygieneer-
halt entscheidend, da sie unmittelbar die 
Wachstumsprozesse der Mikrobiologie im 
Trinkwasser beeinflusst: In einem Tempe-
raturbereich zwischen 25 und 55 °C (also 
Warmwasser) verlaufen die Wachstums-
prozesse exponentiell mit extrem hohen 
Vermehrungsraten. Innerhalb kürzester 
Zeit können dann komplette Trinkwas-
sernetze kontaminiert werden. Ziel muss 
es daher sein, diesen für zahlreiche patho-
gene Mikroorganismen besonders güns-
tigen Temperaturbereich in der gesamten 
Trinkwasser-Installation zu vermeiden.

In einer nach den a. a. R. d. T. ausge-
führten und betriebenen Trinkwasser-
Installation sollte die Temperatur des 
Trinkwassers warm (PWH) im gesamten 
zirkulierenden System über 55 °C liegen, 
um das Risiko der Legionellenkontamina-
tion deutlich zu reduzieren. Auf der Kalt-
wasserseite darf wiederum eine Tempera-
tur von 25 °C von der Einspeisung bis zur 
Entnahmestelle nicht überschritten wer-
den. Zudem sollte PWC immer so kalt wie 
möglich sein [4]. Denn Legionellen wer-
den zwar automatisch über die Hausein-
speisung im kalten Wasser eingetragen, 
vermehren sich aber bei Temperaturen 
unter 20 °C nicht nennenswert [7]. Das ist 
auch in der Praxis entsprechend nachge-
wiesen [8]. Leider haben Erfahrungen in 
Trinkwasser-Versorgungssystemen bis 
zum Hausanschluss gezeigt, dass Tempe-
raturen von über 25 °C bereits in den Was-
serrohrnetzen auftreten und eine hygie-
nisch einwandfreie Trinkwasser-Versor-
gung gefährden können [9].

Diese Temperaturanforderung gilt 
prinzipiell bis zur Zapfstelle, denn es 
konnte nachgewiesen werden, dass eine 
Kontamination unabhängig von Leitungs-
volumina entstehen kann, also auch in 
endständigen Abschnitten, die nach der 
3-Liter-Regel errichtet werden.

Fremderwärmung vermeiden
Um die Temperaturhaltung in PWH-Instal-
lationen abzusichern, etablierte sich in den 
letzten Jahren bei Planern und Betreibern 
von klinischen Einrichtungen und Pfle-
geheimen die Überzeugung, dass die Zir-
kulation für Trinkwasser warm (PWH-C)  
an jede Entnahmestelle herangeführt wer-
den sollte. Die Begründung: Dadurch sind 
zum einen die geforderten Ausstoßzeiten 
sicher gewährleistet, und zum anderen 
werden die Anforderungen der Richtli-
nie des Robert Koch-Instituts (RKI) für 
Krankenhaushygiene und Infektionsprä-
vention [10] für Risikobereiche eingehal-
ten. Infolgedessen wurden Durchschleif-
installationen ausgeführt, die nicht nur 
zu enormen Mehrkosten für Betreiber ge-
führt haben, sondern auch zu einer Verla-
gerung der Legionellenproblematik von 

Trinkwarmwasser auf die Kaltwassersei-
te: Die Praxis hat gezeigt, dass es beson-
ders an Übertisch-Wandarmaturen und 
Unter- sowie Aufputzarmaturen an Du-
schen über metallene Grundkörper zu ei-
ner permanenten Erwärmung von Kalt-
wasserleitungen (PWC) kommt [11, 12, 13].

Bei der Planung und auch bei der spä-
teren Ausführung haben dabei vor allem 
zwei Punkte zu Problemen in der Umset-
zung geführt: 
1. Wurde die Formulierung „möglichst 

kurz“ als Anforderung an Stichlei-
tungen aus der RKI-Richtlinie [10] 
falsch interpretiert.

2.  Wurde der in der Richtlinie zusätzlich 
vorhandene Hinweis auf den Schutz 
der Leitung für Trinkwasser kalt (PWC) 
vor Erwärmung nicht hinreichend be-
rücksichtigt.

Bei dem zuerst genannten Punkt wur-
de augenscheinlich die Bezeichnung 
„möglichst kurz“ gedanklich mit „direkt“ 
gleichgesetzt, sodass es zu den oben be-
schriebenen Problemen des Wärmeüber-
gangs von der Zirkulation auf die PWC-
Installation kam. Ganz anders stellt sich 

Legionellen haben für 
die Vermehrung ein 
optimales Tempera-
turfenster, das etwa 
zwischen 25 und  
55 °C liegt. 

Eine Kontamination 
des Rohrleitungs-
netzes kann bei 
trinkwasserhygienisch 
problematischen 
Betriebsbedingungen 
prinzipiell überall 
entstehen, unabhän-
gig von der Leitungs-
länge. Aber mit größ-
ter Wahrscheinlichkeit 
in Altinstallationen 
wie dieser …
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die Formulierung „möglichst kurz“ aber 
dar, wenn man analog zu den allgemein 
anerkannten Regeln der Technik den zu-
lässigen Wasserinhalt von bis zu 3 Litern 
in der Warmwassereinzelzuleitung mit 
in die Planung einfließen lässt. Wird also 
die Anforderung des RKI mit diesen all-
gemein anerkannten Regeln der Technik 
kombiniert, kommen Planer zu dem Er-
gebnis, dass eine möglichst kurze Verbin-
dung eben nur so kurz sein sollte, dass in 
einem naheliegenden Bereich kein Scha-
den auftritt.

Der zweite, mitentscheidende Punkt 
aus der RKI-Richtlinie, der häufig we-
nig Beachtung findet, ist der Satz: „Kalt-
wasserleitungen sind in ausreichendem 
Abstand zu Wärmequellen (z. B. Rohr-
leitungen, Schornsteine, Heizungsan-
lagen) so zu planen, herzustellen und 
zu dämmen, dass die Wasserqualität 
nicht durch Erwärmung (temperaturbe-
dingte Vermehrung von Mikroorganis-
men) beeinträchtigt wird (s. auch DIN 
1988 Teil 2, Nr. 10.2)“ [10]. Wie diesem 
Satz aus der RKI-Richtlinie zu entneh-
men ist, ist zum Schutz des Trinkwas-
sers kalt (PWC) vor Erwärmung auch die 
Lage von Rohrleitungen in die Betrach-
tung einzubeziehen. In der aktuellen DIN 
EN 806-2 unter Punkt 14.2 steht dazu: 
„Kaltwasserleitungen sind gegen äußere 
Wärmeeinwirkung entweder durch genü-
genden Abstand von Wärmequellen oder 
durch Dämmung zu schützen [14].“

Wählt der Nutzer beispielsweise nach 
VDI 6003 [15] die Komfortstufe III bei ei-
ner Dusche mit einer Ausstoßzeit von 7 s 
für Trinkwasser warm (PWH), kann bei 
Duschen eine nicht zirkulierende Rei-
hen-/Einzelzuleitung von bis zu 10 m 
Mehrschichtverbundrohr in der Dimen-

sion 16 mm geplant werden, ohne dass es 
zu einer Überschreitung der Ausstoßzeit 
kommen würde. Diese einfache Instal-
lationsart genügt allen Ansprüchen und 
macht somit eine durchgeschliffene Zir-
kulation für Trinkwasser warm (PWH-C) 
in der Vorwand vollkommen überflüssig.

30 Sekunden rechtfertigen  
Temperaturüberschreitung?
Vorhandene Temperaturüberschrei-
tungen im Trinkwasser kalt (PWC) wer-
den häufig mit einem Satz aus der DIN 
1988-200 gerechtfertigt, der besagt, dass 
die Temperatur für kaltes Trinkwasser 30 
Sekunden nach dem vollen Öffnen einer 
Armatur die Temperatur von 25 °C nicht 
übersteigen darf [5]. Die Interpretation 
geht dahin, dass 
sich das kalte 
Trinkwasser durch-
aus auf über 25 °C 
erwärmen dürfe, 
es muss nur spätes-
tens nach 30 Sekun-
den unter 25 °C lie-
gen. 

Die Fehlinterpretation steht jedoch of-
fenkundig gegen Anforderungen der all-
gemein anerkannten Regeln der Technik. 
Es ist seit Jahrzehnten wissenschaftlich 
und praktisch belegt, dass sich die ubi-
quitär vorkommenden Legionellen, wie 
schon zuvor erwähnt, bei Temperaturen 
oberhalb von 25 °C stark vermehren. Die 
Folge ist unweigerlich die Überschreitung 

des technischen Maßnahmenwertes der 
Trinkwasserverordnung, weil nach dieser 
Auslegung der Fachregeln das erwärmte 
Kaltwasser (PWC) bis zu 72 Std. oberhalb 
von 25 °C toleriert würde.

Einfache Lösungen möglich
Der Zielkonflikt einer komfortablen 
Trink(warm)wasserversorgung bei gleich-
zeitig denkbaren Risiken der Fremderwär-
mung von PWC lässt sich aber vergleichs-
weise einfach auflösen: Die Abbildung der 
Nutzungseinheit zeigt eine sinnvolle Ver-
teilstruktur des Trinkwassers kalt (PWC) 
und warm (PWH), bei der bereits bei der 
Schachtbelegung auf eine Reduzierung 
des Wärmeeintrags auf die Leitung für 
Trinkwasser kalt (PWC) geachtet wurde.

Grundsätzlich 
sind aber auch 
dann alle Rohrlei-
tungen, mit Aus-
nahme der Stock-
werks- und Einzel-
zuleitungen in der 
Vorwandinstal-

lation einer Nutzungseinheit, zu däm-
men. Rohrleitungen für Trinkwasser 
warm (PWH) und für die Zirkulation von 
Trinkwasser warm (PWH-C) erhalten eine 
100-Prozent-Dämmung gemäß Energie-
Einsparverordnung (EnEV), um Wärme-
verluste und eine Erwärmung des Schach-
tes zu verhindern. Die Trinkwasserleitung 
kalt erhält eine 100-Prozent-Dämmung, 
um eine Fremderwärmung durch umge-

Komplizierte und  
vermaschte Netze erhöhen  

das Fehlerrisiko bei Planung, 
Ausführung und Betrieb.

Notwendige hygienebewusste thermische Trennung schon bei der Installation: Warmwasser 
führende Rohrleitungen werden grundsätzlich über dem Kaltwasser-Anschluss verlegt, um 
ungewollten Wärmeübergang zu verhindern.

Thermografie einer Wandarmatur: Durch den 
PWH-Anschluss, der hier in den Zirkulations-
kreis einbezogen wurde, findet über die Ent-
nahmearmatur ein massiver Wärmeübergang 
auf den PWC-Anschluss statt – in diesem Fall 
bis auf extrem hygienekritische 34,3 °C.
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bende Warmwasserleitungen zu mini-
mieren.

Eine noch bessere Möglichkeit, die 
Schachttemperatur im warmen Bereich 
des gemeinsamen Schachtes zu reduzie-
ren, ist die Verwendung einer innen lie-
genden Zirkulation für Trinkwasser warm 
(PWH-C). Eine Ausbildung der Leitungen 
der Zirkulation des Trinkwassers warm 
(PWH-C) als Inliner (mit DVGW-Zertifi-
zierung) ist dabei im Steigstrang in den 
Dimensionen DN 25 und DN 32 zugleich 
sinnvoll, um die Schachtdimension zu re-
duzieren und geringere Wärmeverluste 
über die Oberfläche von nur einer Leitung 
zu haben. Dabei erhöht sich gleichzeitig 
der Anteil der nutzbaren Energie.

Zum Schutz des Trinkwassers kalt vor 
Erwärmung wird die Verlegung von Steig-
leitungen der kalt- und warmgehenden 
Leitungen in separaten Schächten darge-
stellt. Für Trinkwasser kalt ist beispiels-
weise eine Installation im Schacht entlang 
der Abwasserfallleitung denkbar. Für das 
Trinkwasser warm wird der Schacht mit 
den Heizungsleitungen genutzt (siehe Gra-
fik).

Um ungewollten Wärmeübergang in 
der Etagenverteilung zu verhindern, wer-
den PWH-Installationen grundsätzlich 
oberhalb von PWC-Rohrleitungen geführt. 
Ein Hauptverbraucher mit automatischer 
Spüleinrichtung am Ende der Verteillei-
tung unterstützt durch Aufrechterhal-
tung des bestimmungsgemäßen Betriebs 
zusätzlich die hygienegerechte Tempera-
turhaltung.

Stockwerks- und Einzelzuleitungen 
sind in der Vorwandinstallation der Nut-
zungseinheit ungedämmt zu verlegen. 
Hierdurch wird eine möglichst rasche Ab-
kühlung stehenden Trinkwassers warm 
auf Raumtemperatur (ca. 20 °C) durch den 
hygienekritischen Temperaturbereich 
zwischen 50 °C und 25 °C ermöglicht. 

Geringere PWH-Temperaturen 
möglich?
Das Thema „hygienegerechte Tempera-
turhaltung in Trinkwasser-Installati-
onen“ (speziell PWH/PWH-C) wird ak-
tuell über die reine Hygieneproblematik 
hinaus noch von einer weiteren Diskus-
sion befeuert: der Forderung nach einer 
höheren Energieeffizienz der technischen 
Gebäudeausrüstung generell. In einem 
Forschungsverbund-Projekt unter dem Ti-
tel „Energieeffizienz und Hygiene in der 
Trinkwasser-Installation“ wurden dafür 
unter Beteiligung von fünf Instituten und 
Universitäten von April 2014 bis Oktober 

2017 die Möglichkeiten zur Temperatur-
reduktion in zirkulierenden Trinkwarm-
wassernetzen untersucht. Der Hinter-
grund: In gut gedämmten Wohngebäuden 
macht der Energiebedarf für die Warm-
wasserbereitung mittlerweile oft schon 
weit mehr als 30 % des Gesamtenergiebe-
darfs aus. Aus Sicht der führenden Hygie-
neinstitute ist in zirkulierenden Leitungs-
netzen das festgeschriebene Tempera-
turniveau von 60/55 °C aus hygienischen 
Gründen aber weiterhin notwendig. Eine 
Temperaturreduktion in Trinkwarmwas-
sernetzen sei, zumindest ohne den Ein-
satz alternativer Verfahren zur Reduzie-
rung der hygienischen Risiken, nicht zu 
verantworten [6].

Zumindest in der öffentlichen Wahr-
nehmung scheint daher die dezentrale 
Trinkwassererwärmung im Durchfluss-
prinzip ein Lösungsansatz zu sein, da 
zum Beispiel bei elektrischen Durchlauf-
erhitzern oder heizungsseitig angeschlos-
senen Wohnungsstationen, der (rechne-
rische) Energieaufwand für die Bevor-
ratung von PWH und die Bereitstellung 
durch ein PWH-C-Netz entfällt. Zudem 
gehe man so dem Risiko der Legionellen-
vermehrung aus dem Weg. Auch unterlä-
gen – angeblich – dezentrale Trinkwarm-
wasserbereiter in der Kombination mit der 

3-Liter-Regel auch nicht der Probenahme-
pflicht. 

Praktische Erfahrungen zeigen jedoch, 
dass Trinkwassernetze mit derartigen Ge-
räten, insbesondere solche mit einer nicht 
ausreichenden Wassererwärmung, kei-
neswegs vor einer Legionellenvermeh-
rung geschützt sind. Ganz im Gegenteil: 
Dezentrale elektrisch betriebene Durch-
lauferhitzer und damit auch heizungssei-
tig betriebene Wohnungsstationen sind 
mittlerweile sogar in den Fokus der Hy-
gieniker geraten. Erste Untersuchungen 
bei Durchlauferhitzern belegen, dass es 
auch für diese Art der Warmwasserberei-
tung keine hygienische Sicherheit gibt, da 
das Wasser in diesen Geräten bei mikrobi-
ologisch wachstumsfördernden Tempera-
turen stagniert [16]. 

Die Problematik beschäftigt seit Sep-
tember 2017 die Trinkwasserkommis-
sion, die mit konkreten Fällen konfron-
tiert wurde [17]. Wenn sich die bisherigen 
Erfahrungen durch wissenschaftliche 
Untersuchungen erhärten, ist ein wei-
terer Rückschlag für den Einsatz rege-
nerativer Wärmeversorger wie Wärme-
pumpen und solarthermische Anlagen 
zu befürchten. Denn in den letzten Jah-
ren wurde immer häufiger auf dezentra-
le Warmwasserversorgung zurückge-

Inliner-Installationen,  
bei denen PWH-C innerhalb 
der „Zuleitung“ rückgeführt 
wird, sorgen für signifikant 
niedrigere Energieverluste, 
also auch für eine deutlich 
geringere Erwärmung der 
Umgebung – Stichwort:  
Wärmeübergang auf Kalt-
wasser führende Trinkwasser-
Installationen in Schächten 
mit Gemischtbelegung.
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griffen, um Niedrigenergiesysteme mit 
Trinkwarmwassertemperaturen von 
unter 50 °C in Gebäuden und Quartieren 
aufbauen zu können.

Wie heikel die Rechtslage für Anwen-
der der hygienisch nicht gesicherten Ge-
räte werden kann, ist der Presse zu ent-
nehmen. So wird von Wärmepumpen be-
richtet, deren Temperaturbereich von 45 
bis 55 °C nicht aus-
reicht, um Legio-
nellen ausreichend 
abzutöten [18]. Be-
sonders schwierig 
kann es für Gebäu-
deeigentümer wer-
den, deren Heizungssysteme gar nicht auf 
hohe Temperaturen ausgelegt sind, die zur 
Dekontamination von Legionellenver-
keimungen erforderlich werden. Nach-
träglich zu installierende Zusatzeinrich-
tungen, wie elektrische Heizstäbe oder 
Heizthermen, unterminieren aber jegli-
ches Energieeffizienzkonzept, gefährden 
dadurch finanzielle Förderungen oder 
lösen sogar Ansprüche wegen zu hoher 
Ener gieverbräuche aufseiten von Erwer-
bern aus. 

Aus rein energetischer Sicht wäre 
es aber selbstverständlich notwendig, 
Warmwasser nur auf die Temperatur der 
Nutzung, also 35 bis 45 °C, aufzuheizen. 
Aus diesem Grunde hat das Umweltbun-
desamt im September 2011 auch einen 
Weg beschrieben, um dieses Ziel zu errei-
chen. Auch die allgemein anerkannten Re-
geln der Technik weisen Öffnungsklau-

seln auf, die zur 
Entwicklung hygi-
enisch sicherer An-
lagen genutzt wer-
den könnten und 
müssten. Allerdings 
gilt, dass sich Alter-

nativen, die zu einer Einsparung von Ener-
gie führen können, einer kritischen Prü-
fung durch Experten stellen müssen, da-
mit die gewünschte Effizienzsteigerung 
durch Reduzierung der Warmwassertem-
peratur nicht auf Kosten eines erhöhten 
Risikos für Legionelleninfektionen über 
warmes Leitungswasser geht [19]. Bisher 
kann die hygienische Unbedenklichkeit 
für die dezentralen Trinkwassererwär-
mer jedoch nicht belegt werden, da der 
entsprechende Nachweis fehlt [6].

Juristen würden an dieser Stelle auch 
die sogenannte Vermutungswirkung he-
ranziehen: In einer Studie wurde nach-
gewiesen, dass dezentrale Trinkwasserer-
wärmungssysteme hygienisch problema-
tisch sind [16]. Daher darf aus Sicht der 
Juristen vermutet werden, dass die Maß-
gabe „keine Anforderungen beim Einbau“ 
[5] erst dann gerechtfertigt ist, wenn der 
erforderliche hygienische Nachweis ge-
führt wurde.

Fazit
Die Einhaltung der allgemein aner-
kannten Regeln der Technik bei Planung, 
Bau und Betrieb von Trinkwasser-Installa-
tionen, die zur Erfüllung der gesetzlichen 
Vorgaben notwendig sind, erfordern ein 
beherrschbares Trinkwassersys tem ohne 
unübersichtliche technische „Sonderlö-
sungen“, die in der Praxis nur noch we-
nige Experten verstehen. Das bedeutet: 
Je geringer die Komplexität einer Trink-
wasser-Installation ist, desto geringer ist 
für Planer, Installateur und Betreiber der 
Trinkwasser-Installation auch der Auf-
wand zur Erreichung des Schutzziels, dem 
Schutz der Gesundheit entsprechend der 
Trinkwasserverordnung.

Darüber hinaus gilt für ein Tempe-
raturregime nach den allgemein aner-
kannten Regeln der Technik: In PWC-In-
stallationen ist generell ein Temperatur-
niveau von weniger als 25 °C abzusichern, 
empfohlen ist ein Wert nicht über 20 °C. 
Rohrleitungen für Trinkwasser warm 
(PWH) dürfen den Temperaturgrenzwert 
von 55 °C nicht unterschreiten, da speziell 
Legionellen ansonsten unabhängig vom 
Volumen der Trinkwasseranlage ein op-
timaler Wachstumsbereich geboten wür-
de. 
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